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Zitate
„Dies wird als ein weiteres beschämendes Kapitel in einem der schändlichsten Momente 
der EU-Geschichte in Erinnerung bleiben. Vor fast einem Jahr stellte die EU fest, dass 
Israels völkerrechtswidrige Verbrechen gegen Palästinenser*innen gegen die 
Menschenrechtsklausel des Abkommens verstoßen. Seitdem hat Israel weiterhin jede 
einzelne rote Linie der EU überschritten. Jahrzehntelange Straffreiheit, die Israel von der 
internationalen Gemeinschaft, einschließlich der EU, gewährt wurde, hat es nur ermutigt, 
seine Verstöße gegen das humanitäre Völkerrecht zu eskalieren. Dies zeigt sich in Israels
Völkermord in Gaza, seiner anhaltenden rechtswidrigen Besetzung des gesamten 
besetzten palästinensischen Gebiets, dem gegen alle Palästinenser*innen verhängten 
Apartheid-System, dessen Rechte es kontrolliert, und seinem neuen Gesetz zur 
Todesstrafe, das in der Praxis ausschließlich auf Palästinenser*innen Anwendung finden 
wird. Seit dem sogenannten Waffenstillstand in Gaza im Oktober 2025, den die EU als 
Rechtfertigung für ihre Untätigkeit herangezogen hat, wurden über 740 
Palästinenser*innen getötet, während israelische Luftangriffe, Beschuss und die 
grausame Blockade anhalten. Im Libanon haben israelische Streitkräfte seit der erneuten 
Eskalation der Feindseligkeiten mit der Hisbollah am 2. März Tausende Menschen getötet
und verwundet, darunter auch medizinisches Personal, und mehr als eine Million 
Menschen vertrieben. Die EU darf fragile Waffenstillstände nicht erneut als Vorwand 
nutzen, um Israel noch einmal einen Freifahrtschein zu erteilen. Jede Verzögerung 
manifestiert die Straflosigkeit nur weiter und ebnet den Weg für weitere schwere 
Menschenrechtsverletzungen. Die EU-Mitgliedstaaten müssen dringend die Initiative 
ergreifen und einseitig jede Form der Zusammenarbeit mit Israel suspendieren, die zu 
dessen schwerwiegenden Verstößen gegen das Völkerrecht beitragen könnte.“

Erika Guevara-Rosas, Leitende Direktorin für Forschung, Interessenvertretung, Politik und
Kampagnen bei Amnesty International, in der Erklärung “EU: Failure to suspend EU-Israel

Association Agreement shows contempt for civilian lives”, 21. April 2026
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„Die EU kann nicht glaubhaft behaupten, die Menschenrechte zu wahren, während sie 
gleichzeitig bevorzugte Handelsbeziehungen mit einem Staat aufrechterhält, dessen 
Verhalten von mehreren internationalen Gremien als Völkermord, Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit und Kriegsverbrechen eingestuft wurde. Als Israels größte 
Handelspartnerin gewährt die EU israelischen Waren im Rahmen des Abkommens 
bevorzugten Zugang zu den europäischen Märkten, einschließlich zollfreier Einfuhr für 
wichtige Agrarprodukte. Gemäß Artikel 2 des Abkommens stellen die Achtung der 
Menschenrechte und der demokratischen Grundsätze ein wesentliches Element dar. Die 
schwerwiegenden und anhaltenden Verstöße Israels gegen das internationale 
Menschenrecht und das humanitäre Völkerrecht hätten schon längst die rechtliche 
Grundlage für eine Aussetzung des Abkommens sein müssen.“

Aus der Presseerklärung “UN experts call for immediate suspension of EU-Israel trade
agreement as ‘minimum requirement’ under international law”, Vereinte Nationen, 20 April

2026

 

„Das Ausmaß, in dem die EU in Bezug auf Israel von ihren eigenen Grundwerten 
abgewichen ist, ist erschreckend, wenn auch nicht neu. Seit Jahrzehnten appellieren 
palästinensische zivilgesellschaftliche Organisationen an die EU, ihre erklärten Ziele und 
die verbindlichen internationalen Verpflichtungen ihrer Mitgliedstaaten einzuhalten, indem 
sie das Recht des palästinensischen Volkes auf Selbstbestimmung bekräftigt. Diese 
Appelle sind, ebenso wie die dringenden Bitten der Palästinenser*innen, die mit 
zunehmender Zerstörung, Enteignung und Auslöschung konfrontiert sind, offensichtlich 
auf taube Ohren gestoßen. Indem die EU Israel weiterhin bevorzugten Zugang zum 
europäischen Markt gewährt, schützt sie nicht nur dessen langjährige Straffreiheit, 
sondern belohnt aktiv ein Verhalten, das in eklatanter Weise gegen die grundlegendsten 
Bestimmungen des Völkerrechts verstößt – ein Beispiel hierfür ist die kürzlich erfolgte 
Verabschiedung des Strafgesetzentwurfs (Änderung Nr. 159) (Todesstrafe für Terroristen) 
zum Gesetz, obwohl dieser die Menschenrechte der Palästinenser*innen in den besetzten
palästinensischen Gebieten (OPT) in eklatanter Weise verletzt. Diese Haltung steht in 
diametralem Widerspruch zu den Verpflichtungen der EU-Mitgliedstaaten gemäß der 
Völkermordkonvention, den Genfer Konventionen von 1949 (einschließlich ihrer 
Zusatzprotokolle), der Apartheidkonvention, dem Waffenhandelsvertrag, dem Entwurf der 
Artikel über die Staatenverantwortlichkeit, dem Gemeinsamen Standpunkt der EU, 
zahlreichen und wiederholten Feststellungen des Internationalen Gerichtshofs sowie den 
etablierten Normen des Völkergewohnheitsrechts.“   

Statement der Menschenrechtsorganisation Al Haq „Over 185 Organisations Warn EU
Failure to Suspend EU-Israel Association Agreement Violates Fundamental Human Rights

Commitments”, 29. April 202

 

„Vor allem zwei Dinge haben in mir das Gefühl der Entfremdung ausgelöst. Das eine war 
die Begegnung mit rechtsextremen israelischen Student*innen. Sie halten es für völlig 
gerechtfertigt, Gaza zu zerstören, fühlen sich aber gleichzeitig als Opfer einer Welt, die 
sie als Mörder bezeichnet. Sie glauben, sie seien sehr human, während sie gleichzeitig 
der Ansicht sind, dass die Durchführung eines Völkermords völlig gerechtfertigt sei – eine 
zutiefst beunruhigende Ambivalenz.

2



Der andere Aspekt betrifft Menschen, die ich schon lange kenne und die sich in einer 
Phase der Verleugnung befinden. Sie weigern sich anzuerkennen, was in ihrem Namen 
getan wurde, oft von ihren eigenen Kindern. Sie wollen einfach nur weitermachen. Indem 
sie es nicht wissen wollen, bestätigen sie es und machen sich mitschuldig. Das wird die 
israelische Gesellschaft noch lange Zeit zerstören.“

Omer Bartov, israelischer Holocaust- und Genozidforscher, im Interview mit Middle East
Monitor „‘Israel, What Went Wrong’: Omer Bartov on genocide in Palestine“, 5. Mai 2026

 

„Ein Bericht, den Eyad Amawi, ein NGO-Koordinator in Gaza, der Medienplattform Drop 
Site News zur Verfügung gestellt hat, warnt davor, dass die Enklave vor einer sich 
abzeichnenden „ökologischen und biologischen Apokalypse“ steht, die durch den 
systemischen Zusammenbruch der Infrastruktur und die Bedingungen der Blockade 
verursacht wird. 97 % des Grundwassers sind ungenießbar, während der Wasserzugang 
auf nur noch 3–5 Liter pro Person und Tag gesunken ist – im Norden sogar auf 1–3 Liter 
–, was weit unter den Notfallstandards liegt und fast eine halbe Million Fälle von akutem 
Durchfall verursacht, viele davon bei Kindern. Alle Abwassersysteme sind außer Betrieb, 
täglich werden 130.000 Kubikmeter unbehandelter Abwässer ins Meer geleitet. Rund 
500.000 Tonnen Müll bedecken mittlerweile die Notunterkünfte, von denen 80 % von 
Ratten befallen sind, die Dutzende von Krankheiten übertragen. 71 % der 
Entsalzungsanlagen und 80 % der Wasserinfrastruktur sind zerstört.   

Amawi argumentiert, die Krise sei eine absichtliche und „kalkulierte ökologische 
Katastrophe“, die durch Krankheiten und Hunger mehr Todesopfer fordern könnte als 
Bomben. Er warnt davor, dass Schäden am Grundwasserleiter und das Eindringen von 
Meerwasser einen langfristigen Zusammenbruch riskieren, und drängt auf sofortiges 
internationales Eingreifen.“

Drop Site News, 5. Mai 2026

 

„In einem zerbombten, mehrstöckigen Gebäude im Stadtteil Tal Al-Hawa in Gaza-Stadt 
haben mein Freund Anas, seine Frau und ihre dreijährige Tochter in einer Wohnung im 
Erdgeschoss Zuflucht gefunden, die weder Türen noch Fenster hat. Die meisten Wände 
sind ganz oder teilweise eingestürzt, ebenso wie ein großer Teil der Decke im 
Wohnzimmer. In der Mitte des Bodens befindet sich ein tiefes Loch, das von einer nicht 
detonierten 2000-Pfund-Bombe der Israelis hinterlassen wurde.

Das Gebäude ist mit Einschusslöchern übersät. Die obersten beiden Stockwerke wurden 
wiederholt von israelischen Panzern und Drohnen bombardiert und beschossen, und das 
Erdgeschoss ist fast vollständig zerstört. Die Treppe führt nicht mehr zu den oberen drei 
Stockwerken, sodass das Gebäude jeden Moment einzustürzen droht. Vorerst steht es 
noch inmitten eines Meeres aus völlig dem Erdboden gleichgemachten Gebäuden. 

Es gibt keinen Strom, kein fließendes Wasser und keine Kanalisation oder funktionierende
Toiletten. Nachts schläft Anas mit einem offenen Auge, um nach Ratten und Mäusen 
Ausschau zu halten, die seine Tochter beißen könnten. Auch Fliegen, Mücken und 
Kakerlaken durchstreifen das Gebäude und nisten sich in zerstörten Abwasserleitungen 
und unter den riesigen Trümmermassen ein. Tagsüber verbringen Anas und seine Frau 
ihre Zeit damit, nach Arbeit oder humanitärer Hilfe zu suchen; ihre Erfolge sind 
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schmerzlich selten und reichen kaum aus, um sie am Leben zu erhalten. (…) Das ist das 
Leben einer der glücklicheren Familien in Gaza, denn zumindest haben sie ein Dach über
dem Kopf.“

Muhammad Shehada in seinem Beitrag „Gaza’s disarmament trap - Israel’s continued
attacks and aid restrictions made a mockery of the ceasefire. Now it is conditioning

withdrawal on Hamas giving up every last weapon.”, +972Mag, 29. April 2026

 

„Gaza ist nicht nur eine Schlagzeile. Es sind Menschen, es sind Familien, es sind Leben, 
die jeden Tag zerstört werden. Wir leben unter Belagerung, umgeben von Angst, 
Unsicherheit und Verlust. Die Geräusche des Krieges hören nie wirklich auf. Häuser sind 
weg, Träume begraben, und selbst die grundlegendsten Bedürfnisse sind zu einem 
täglichen Kampf geworden. Viele von uns leben jetzt in einem fragilen Zelt, ausgeliefert 
der Hitze, der Kälte und der Angst. Diese Zelte sind nicht sicher. Sie sind überfüllt, 
unhygienisch und bieten keinen Schutz. Nachts hört die Angst nicht auf – sie verändert 
sich. Ratten bewegen sich ungehindert durch die Lager. Sie dringen in die Zelte ein, 
greifen manchmal schlafende Kinder an, verbreiten Krankheiten und fügen einem Leben, 
das ohnehin schon voller Schrecken ist, eine weitere Ebene des Grauens hinzu. Die 
Kinder hier wünschen sich kein Spielzeug mehr, sie wünschen sich Sicherheit. Eltern 
machen keine Pläne für die Zukunft, sie versuchen nur, den nächsten Tag zu überleben. 
Es herrscht Hunger, es herrscht Dunkelheit, es herrscht eine Erschöpfung, die sich nicht 
in Worte fassen lässt.“

Dr. Abdel Wahab, palästinensischer Chirurg im Norden von Gaza, 4. Mai 2026

 

„Ich bin zutiefst erschüttert. Israel hat gerade meiner 30-jährigen Tante in die Brust 
geschossen, während sie mit ihren drei kleinen Kindern in einem Schulunterkunft im 
Lager Jabalia saß. Sie schwebt in Lebensgefahr; die Kugel durchschlug ihre Brust und 
trat am Rücken wieder aus, wobei sie ihre Lunge und Milz schwer verletzte. In dem 
Moment, als sie getroffen wurde, hielt sie ihren einjährigen Sohn im Arm. Er fiel von ihrem
Schoß, als sie zusammenbrach, und wurde mit einer blutenden Wunde am Ohr 
aufgefunden. 

Ich habe gerade mit meinem Onkel gesprochen, der mir erzählte, dass Israel in letzter 
Zeit Unterschallmunition einsetzt. Er sagte, seine Schwester sei heute die zweite Mutter 
im Lager, der in die Brust geschossen wurde. Bitte betet für sie und unsere Familie. Ihr 
Mann wurde im November 2024 von Israel entführt, und wir haben immer noch keine 
Nachricht über seinen Zustand.“

Mosab Abu Toha, palästinensischer Schriftsteller und Pulitzer-Preisträger aus Gaza, 30.
April 2026. Unterschallmunition (Subsonic-Munition) ist eine speziell entwickelte Munition,

deren Geschosse den Lauf mit einer Geschwindigkeit unterhalb der Schallgeschwindigkeit
verlassen. Durch das Vermeiden des Überschallknalls und reduzierte Treibladungen sind

diese Patronen deutlich leiser, besonders in Kombination mit Schalldämpfern, und
reduzieren den Rückstoß.
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„Im November 2023 war auch meine Großtante Elham in die Kirche geflohen, doch sie 
beschloss, zu versuchen, zu ihrem Haus zurückzukehren. Sie sagte niemandem, dass sie
die Kirche verlassen würde. Sie schlich sich hinaus. Und sie fand jemanden, der sie 
zurück zum Haus brachte. Vielleicht war es ein Taxi oder etwas dieser Art. Der Fahrer fuhr
aber nicht bis zum Haus. Er hielt vor der Straße an und sagte, diese Gegend sei zu 
gefährlich und er würde nicht hineinfahren. Sie stieg aus dem Auto und ging weiter. Und 
dann, als sie sich ihrem Haus näherte, bemerkte sie, dass auf den Dächern 
Scharfschützen postiert waren, israelische Scharfschützen. Und einer der Scharfschützen
schoss ihr ins Bein. Sie stürzte zu Boden und schrie vor Schmerz. Ihr Handy funktionierte,
also konnte sie ihre Familienmitglieder in der Kirche anrufen. Diese konnten jedoch nichts
tun, sie gerieten natürlich in Panik. Sie riefen das Rote Kreuz an, um zu fragen, ob das 
Rote Kreuz Elham erreichen könne. Das Rote Kreuz sagte, dass sie die Erlaubnis der 
israelischen Armee einholen müssten und dass die israelische Armee nicht auf ihre 
Anrufe reagierte. Elham blutete aus dem Bein, es war eine langsame Blutung. So konnte 
sie noch einige Anrufe tätigen, bevor sie starb. Sie rief den Priester in der Kirche an, sie 
rief meine Mutter hier in Kanada an. Sie führten ein kurzes Gespräch. Meine Mutter sagte 
zu ihr: „Bitte halte durch, halte einfach durch, sie werden dich finden.“ Doch das Rote 
Kreuz bekam keine Erlaubnis. Die Nachbar*innen in Gaza sahen sie draußen auf dem 
Boden liegen, aber sie konnten ihr nicht zu Hilfe eilen, weil überall auf den Dächern 
Scharfschützen postiert waren. Niemand wagte es, nach draußen zu gehen und zu 
versuchen, sie zu bergen. Sie hörten sie die ganze Nacht vor Schmerzen schreien. Und 
dann, in den frühen Morgenstunden, beschloss die israelische Armee, sie mit einem 
Panzer zu überfahren und sie damit endgültig zu töten. Soweit mir bekannt ist, lebte sie 
da noch. Man fand ihre Handtasche zerdrückt auf ihrem Kopf, über ihrem Gesicht, was 
darauf hindeutet, dass sie sich ihre Handtasche vor das Gesicht hielt, als der Panzer 
näherkam. Und die Nachbar*innen konnten sie schreien hören, bis der Panzer sie 
überfuhr. Und dann hörte das Schreien auf. So wurde sie getötet.“

Hammam Farath, Elham Farah’s Großneffe, im Interview mit Anadolu Agency, 27. April
2026. Elham Farah, eine 84-jährige Musiklehrerin und die letzte Organistin von Gaza, war

ein allseits ge- und beliebtes Mitglied ihrer Gemeinde. Generationen von muslimischen
und christlichen Schüler*innen erlernten bei ihr ein Instrument. Sie wurde am 12.

November 2023 getötet. 

„Ein Jahr lang, nachdem meine Schwester und ihre Kinder aus den Trümmern geborgen 
worden waren, glaubte ich – oder redete mir ein –, dass sie alle im Schlaf ums Leben 
gekommen seien. Ich weiß nicht, wer mir diese Version zuerst erzählt hat oder ob ich sie 
mir aus Barmherzigkeit selbst ausgedacht hatte. Manchmal erschafft sich der Verstand 
einen kleinen Raum, um das Grauen besser ertragen zu können. Ein Jahr lang lebte ich 
in dieser Vorstellung. Dann erfuhr ich, dass Amal, meine Nichte, noch am Leben gewesen
war. 

Sie hatte den Bombenangriff überlebt, aber nicht den gebrochenen Rücken. Sie war so 
klein. Ihr Körper war so zerbrechlich. Der Satz selbst ist fast unmöglich zu schreiben, weil 
sich jedes Wort wie ein weiterer Druck auf ihrem Körper anfühlt. 

Gebrochener Rücken. Überlebt. Konnte nicht überleben. 

Das sind Worte für Berichte, nicht für meine Nichte, die Glitzer liebte und die Qualität 
eines Kleides an seinen zauberhaften Drehungen maß.
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Es war eine winzige Wahrheit, kleiner als ein Körper, aber groß genug, um die gesamte 
Erinnerung zu zerstören, die ich mir aufgebaut hatte, um weitermachen zu können.

Gestern habe ich erfahren, dass Reham gerade mit meiner anderen Schwester chattete, 
als Israel begann, ihr Viertel zu bombardieren. Sie schlief nicht. Sie war hellwach. Und 
jeder Versuch, diese Realität zu verarbeiten, scheitert.

Zwei Jahre lang hatte mein Verstand sie an einem Ort platziert, der sanfter war, als es die 
Realität zugelassen hatte. Schlafend. Unbewusst. Zusammen. Unberührt vom Warten.

Und ich kann die Gewalt des späten Wissens nicht ertragen. Ich kann es nicht ertragen, 
wie ein einziges Detail die Toten wieder zum Leben erwecken kann, oder wie unsere 
Trauer gezwungen ist, sich immer wieder neu zu definieren, dann, wenn neue Fragmente 
aus den Trümmern auftauchen. 

Ich kann dieser Welt nicht vergeben.“

Hanan Habashi, palästinensische Lehrerin und Autorin aus Gaza, 4. Mai 2026. Ihre
Schwester Reham wurde gemeinsam mit ihrem Mann, ihren drei Kindern, ihren

Schwiegereltern, ihren Schwägerinnen und Schwagern, Nichten und Neffen am 7.
November 2023 von der israelischen Armee getötet.
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Einleitung 
Sehr geehrte Damen und Herren,

Der palästinensische Pressefotograf Omar Al-Qattaa hielt gestern erschütternde Bilder in der 
Leichenhalle des Al-Shifa Spitals in Gaza Stadt fest. Eltern, Geschwister und Großeltern hatten 
sich in verzweifelter Trauer versammelt, um Abschied von Mahmoud Sahwil zu nehmen, der bei 
der israelischen Bombardierung einer Polizeistation als „Kollateralschaden“ in Sheikh Radwan 
getötet worden war. Mahmoud hat zweieinhalb Jahre genozidalen Krieg, unerbittliche 
Bombardierungen, mehrmalige Flucht und Hungersnöte überlebt, um dann während eines 
sogenannten Waffenstillstands getötet zu werden. Er war 14 Jahre alt. 

In der heutigen Aussendung finden Sie drei übersetzte Beiträge.

Im ersten Beitrag geht es um die immer schlimmer werdende Ratten- und Ungezieferplage in 
den Flüchtlingslagern in Gaza. Bei einer Schnellbewertung von mehr als 1 600 Vertriebenenlagern 
in ganz Gaza im April 2026 stellte die UNO fest, dass in über 80 % davon häufig Nagetiere und 
Schädlinge zu sehen waren, wovon 1,45 Millionen Menschen betroffen sind. Praktisch alle 
betroffenen Familien berichteten von Hautinfektionen, darunter Krätze, Läuse und Bettwanzen, 
wobei im Jahr 2026 bisher mehr als 70 000 Fälle registriert wurden. Israel blockiert weiterhin 
Schädlingsbekämpfungsmittel sowie ausreichende Medikamentation für Hautinfektionen.

Im zweiten Beitrag schreibt der israelische Journalist Amos Brison über Israels fast schon 
wahnhaften Umgang mit der palästinensischen Flagge. Vor kurzem ereigneten sich 
diesbezüglich zwei kafkaeske Vorfälle in Israel – im ersten nahmen Polizeibeamte den 53-jährigen 
britisch-israelischen Dozenten Alex Sinclair von der Hebräischen Universität Jerusalem fest, weil er
eine Kippa trug, auf der sowohl die israelische als auch die palästinensische Flagge aufgestickt 
waren. Nachdem er in eine Zelle gesperrt worden war, erhielt Sinclair die Kippa zurück – die 
palästinensische Flagge war grob entfernt, die Kippa somit entweiht worden. Beim zweiten Vorfall, 
der sich bei einer regierungskritischen Demonstration im Norden Israels ereignete, 
beschlagnahmten Polizeibeamte eine ungarische Flagge, die ein israelischer Demonstrant trug – 
eine Anspielung auf den kürzlichen Sturz des rechtsextremen Ministerpräsidenten des Landes und 
die Hoffnung auf einen ähnlichen Wandel im eigenen Land –, mit der Begründung, sie ähnele einer
palästinensischen Flagge und könne daher eine „Provokation“ darstellen. 

Im dritten Beitrag, dessen Lektüre ich Ihnen (trotz seiner Länge) heute besonders ans Herz legen 
will, schreibt die amerikanische Philosophin Nancy Fraser über Gaza als „weltpolitisches 
Ereignis“ und dessen Konsequenzen für Deutschland, Israel, die USA und insbesondere 
auch für Jüdinnen und Juden. Sie schreibt: „Ich bin der Meinung, dass „Gaza“ eine Krise für die 
moralische Ordnung bedeutet, die seit einem halben Jahrhundert in weiten Teilen des Westens 
vorherrscht. Diese Ordnung, die sich ab den 1970er Jahren in den Vereinigten Staaten etablierte 
und dazu diente, deren globale Hegemonie sowie den israelischen Expansionismus zu 
rechtfertigen, konzentrierte sich auf den nationalsozialistischen Judenmord als ultimatives Symbol 
des „radikalen Bösen“ und begrenzte den Horizont, innerhalb dessen das Unrecht und dessen 
Beseitigung gedacht werden konnten. Heute jedoch wird Auschwitz selbst als Rechtfertigung für 
einen neuen Völkermord herangezogen. Die Folge ist, dass die auf den Holocaust ausgerichtete 
westliche Moralordnung in Trümmern liegt und nicht mehr in der Lage ist, die eklatanten 
Verbrechen des israelischen Staates und seines amerikanischen Unterstützers zu verbergen oder 
einzudämmen. In der gegenwärtigen Zeit ist „Gaza“ dabei, „Auschwitz“ als Symbol für die 
schlimmsten menschlichen Gräueltaten unserer Zeit abzulösen.“

Bitte beachten Sie die anschließenden Lesehinweise sowie einen Veranstaltungshinweis für einen 
Vortrag mit der deutsch-norwegischen Kinderpsychologin Katrin Glatz Brubakk am 18. Mai 2026 in 
Wien.
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Eine zunehmende Rattenplage 
bedrängt die Zeltlager in Gaza

 

„Wir leiden unter zwei Kriegen“, sagt Majd Sukar, Leiter der Abteilung für Gesundheitsvorsorge in 
Gaza-Stadt. „Dem Krieg der Bomben und dem Krieg der Ratten.“

Von Ahmed Dremly, Dropsite News, 29. April 2026 (Originalbeitrag in englischer Sprache: 
https://www.dropsitenews.com/p/gaza-rats-rodents-disease-displaced-palestinians-tents) 

 

GAZA-STADT, Gazastreifen – Nahla Al-Majdob wachte letzte Woche mitten in der Nacht auf, als 
ihre siebenjährige Tochter Aya in ihrem Zelt schrie. „Ich schaltete die Taschenlampe meines 
Handys ein, sah aber zunächst nichts“, berichtet Al-Majdob gegenüber Drop Site News. „Dann 
bemerkte ich Bissspuren an Ayas Zeh.“ Es war nicht das erste Mal. „Ich bin schon oft nachts 
aufgewacht und habe Ratten um unsere Matratzen herum entdeckt“, sagt sie. „Manchmal sind sie 
direkt neben uns und schnüffeln herum.“

Wie fast alle Palästinenser*innen in Gaza wurden Al-Majdob und ihre Familie durch den Krieg aus 
ihrem Zuhause vertrieben und leben seitdem in einem dürftigen Zelt in der Nähe des ehemaligen 
Hafens an der Küste von Gaza-Stadt. Zu den Strapazen der Vertreibung kommt eine wachsende 
Population von Nagetieren hinzu, die Familien in der gesamten Enklave bedroht. „Die Ratten 
kommen aus den Trümmern und dem Müll“, so Al-Majdob. „Sie krabbeln über unsere Kleidung und
versammeln sich dort, wo wir Lebensmittel lagern. Wenn wir etwas liegen lassen, wird es 
kontaminiert.“

Al-Majdob, ihr Mann und ihre Tochter sind alle drei Diabetiker*innen, was sie besonders anfällig für
Infektionen durch Rattenbisse macht. Ihre Familie fürchtet mittlerweile die Nacht, wenn die Ratten 
im Dunkeln auf Futtersuche gehen und sich durch Zelte, Kleidung und Fleisch nagen. „Vor dem 
Krieg hätte ich niemals etwas gegessen, das mit Nagetieren in Berührung gekommen ist, aber 
jetzt, wenn ich sie im weißen Mehl finde, siebe ich es und verwende es trotzdem“, sagte sie. 
„Wenn ich alles wegwerfe, würden wir verhungern.“ Sie fügt hinzu, dass die Nagetiere mit 
zunehmender Population offenbar auch mutiger geworden seien. „Sie haben keine Angst mehr vor 
uns“, berichtet sie. „Ich verscheuche sie mit einem Stock und allem, was ich sonst finden kann, 
aber nach ein paar Minuten kommen sie immer wieder zurück.“

Palästinensische Familien in Gaza leben in überfüllten Zelten und provisorischen Unterkünften, 
umgeben von Müll und Trümmern, mit eingeschränktem Zugang zu sauberem Wasser und 
sanitären Einrichtungen. Zu den weit verbreiteten und schwerwiegenden Gesundheitsrisiken, die 
sich aus diesen Bedingungen ergeben, gehört laut einem Bericht der Vereinten Nationen aus 
diesem Monat die Vermehrung von Nagetieren sowie von Kakerlaken, Fliegen und anderen 
Schädlingen, die zur Übertragung von Krankheiten beitragen.

Bei einer Schnellbewertung von mehr als 1 600 Vertriebenenlagern in ganz Gaza in diesem Monat 
stellte die UNO fest, dass in über 80 % davon häufig Nagetiere und Schädlinge zu sehen waren, 
wovon 1,45 Millionen Menschen betroffen sind. Praktisch alle betroffenen Familien berichteten von
Hautinfektionen, darunter Krätze, Läuse und Bettwanzen, wobei im Jahr 2026 bisher mehr als 70 
000 Fälle registriert wurden.

Am 12. April war Amani Abu Selmi ganz in die Vorbereitungen für ihre bevorstehende Hochzeit 
vertieft, die nur noch eine Woche entfernt war. Seit 2024 lebte sie mit ihrer fünfköpfigen Familie in 
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einem provisorischen Zelt in der Nähe des Nasser-Krankenhauses, nachdem ihr Haus in Khan 
Younis bei einem israelischen Luftangriff zerstört worden war. Sie durchlief die traditionellen 
Rituale einer zukünftigen Braut und prüfte jedes Kleidungsstück und zeigte es Freundinnen und 
Verwandten, die vorbeikamen. Am nächsten Morgen war ihre Freude verloren. Ratten hatten sich 
den Weg ins Innere gebissen und ihre wenigen Habseligkeiten zerfetzt. Abu Selmis Mutter, Ghalia,
kam gerade vom Markt zurück, als sie ihre jüngere Tochter, die 13-jährige Samar, auf sich zulaufen
sah, die schreiend berichtete, dass etwas Schreckliches passiert sei. Im Zelt fand Ghalia Amani 
vor, die unter Schock stand und Teile ihrer zerfetzten Brautkleider hochhielt. „Die Mäuse und 
Ratten haben nichts verschont“, erzählt Ghalia Drop Site. „Das waren neue Kleider für sie, und 
jetzt waren sie voller Löcher. Ich fing an zu weinen, weil ich wusste, wie schwer es für uns 
gewesen war, sie uns überhaupt leisten zu können.“

Amani hatte versucht, ihre Kleidung vor Nagetieren zu schützen, indem sie sie mit einem Holzbrett 
abgedeckt hatte, das mit Steinen beschwert war. Doch die Ratten und Mäuse hatten sich darunter 
durchgegraben. „Besonders ihr handbesticktes palästinensisches Kleid hat ihr das Herz 
gebrochen“, berichtet Ghalia. „Sie hatte davon geträumt, es am Morgen ihrer Hochzeit zu tragen. 
Das gehört zu unserer Tradition.“ Nagetiere, Flöhe und Insekten sind in ihrem Zelt schon lange ein 
Problem, doch Ghalia sagt, die Situation habe sich in den letzten drei Monaten dramatisch 
verschlechtert.

Vor einigen Tagen, so Ghalia, habe sie festgestellt, dass das Auge ihres 19-jährigen Sohnes 
zugeschwollen war. „Es gab kleine Bissspuren in der Nähe seines Auges. Er hatte gar nicht 
bemerkt, was passiert war, bis ich ihn danach fragte. Er sagte, er habe im Schlaf etwas auf seinem
Gesicht gespürt“, erzählt sie. Sie brachte ihren Sohn Raef in die nächste Klinik des Roten 
Halbmonds, wo die Ärzte bestätigten, dass sich die Wunde entzündet hatte, und ihm eine 
Antibiotikabehandlung verschrieben.

„Sie bewegen sich den ganzen Tag frei im Zelt“, so Ghalia. „Selbst wenn es voller Menschen ist, 
graben sie Tunnel unter uns.“ Sie sagte, sie habe an einem einzigen Tag 20 Mäuse mit Klebefallen
gefangen, doch das habe kaum geholfen, das Problem einzudämmen. „Ich habe immer wieder 
versucht, ihre Tunnel mit Schlamm zu verschließen, aber sie kommen immer wieder zurück“, sagt 
sie. „Es ist furchtbar. So kann ich nicht mehr leben.“

Majd Sukar, Leiter der Abteilung für Gesundheitsvorsorge der Stadtverwaltung von Gaza, erklärt 
gegenüber Drop Site, dass die Beschwerden über Nagetiere seit dem sogenannten 
Waffenstillstand im Oktober 2025 deutlich zugenommen hätten. Damals habe das israelische 
Militär seine Bombardierungskampagne nach dem Prinzip der „verbrannten Erde“ eingestellt, setze
jetzt jedoch fast täglich kleinere Angriffe fort.

„Das Ausmaß der Zerstörung in Gaza hat ideale Brutstätten geschaffen“, so Sukar. „Die israelische
Blockade von Schädlingsbekämpfungsmitteln, die Berge von nicht abgeholtem Müll und 
unbehandeltes Abwasser sind die Hauptursachen für diese Krise.“ Die Bemühungen der 
Stadtverwaltung, die Situation in den Griff zu bekommen, wurden zudem durch Israel stark 
eingeschränkt. „Wir haben den Großteil unserer städtischen Fahrzeuge bei israelischen Angriffen 
verloren“, sberichtet Sukar. „Wir haben schlichtweg nicht die Kapazitäten, um Müll zu beseitigen 
oder effektiv zu reagieren.“

Die israelischen Beschränkungen für Hilfslieferungen nach Gaza haben die Bemühungen zur 
Bekämpfung der zunehmenden Rattenplage behindert. Laut Ärzte ohne Grenzen hat Israel 
wiederholt die Einfuhr zahlreicher Güter verweigert, die für die grundlegende sanitäre Versorgung 
benötigt werden, darunter Ratten- und Insektizide. „Wir haben versucht, Alternativen zu finden“, 
sagt Sukar. „Wir haben mit Expert*innen der Universität in Gaza zusammengearbeitet und 
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verschiedene Alternativen getestet, aber keine war wirksam. Selbst viele lokale Initiativen sind 
gescheitert. Viele Menschen haben uns selbst hergestellte Gifte gebracht, aber auch die wirken 
nicht.“

Die Stadtverwaltung hat Aufklärungskampagnen gestartet und rät Familien, Lebensmittel sicher zu 
lagern, ihre Umgebung zu reinigen und nach Bissen sofort ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen, 
insbesondere bei Kindern und Menschen mit chronischen Erkrankungen. Dennoch sagte Sukar, 
sie kämpfen auf verlorenem Posten. „Ratten sind mittlerweile überall in Gaza, in zerstörten 
Häusern, Notunterkünften, Krankenhäusern, einfach überall.“ Es gibt zudem immer mehr Berichte 
über eine große, besonders aggressive und anpassungsfähige Rattenart, die als Wanderratte 
bekannt ist. „Wir appellieren dringend an den UN-Generalsekretär, dass wir Ausrüstung zur 
Abfallbeseitigung und Mittel zur Schädlingsbekämpfung benötigen. Dies ist kein nebensächliches 
Problem, sondern eine Katastrophe für die öffentliche Gesundheit. Wir leiden unter zwei Kriegen“, 
fügt Sukar hinzu. „Dem Krieg der Bomben und dem Krieg der Ratten.“

Saber Dawas, ein 38-jähriger Vater von sechs Kindern, hat verzweifelt versucht, die Ratten in 
ihrem Zelt im Flüchtlingslager im Al-Yarmouk-Stadion im Zentrum von Gaza-Stadt fernzuhalten. Er 
versuchte, Lebensmittel in Plastikbehältern, verschlossenen Säcken und sogar in einem 
gereinigten Fass zur Aufbewahrung von Mehl zu lagern. „Es hat nichts genützt“, sagt Dawas. „Eine
Ratte hat sich direkt durch das Fass durchgenagt.“

Obwohl Lebensmittel teuer und knapp sind, wirft er letztendlich alles weg, von dem er vermutet, 
dass es kontaminiert ist. Er hängt nun den Großteil seiner Lebensmittelvorräte in Plastiktüten an 
einem Holzstab auf, den er in den Rahmen des Zeltes gesteckt hat, in der Hoffnung, sie so vor den
Nagetieren zu schützen. Er berichtet, dass er sehr unruhig schlafe und ständig in Alarmbereitschaft
sei. „Manchmal habe ich das Gefühl, ich muss die ganze Nacht meine Familie bewachen“, fügt er 
hinzu. „Wir stehen am Anfang des Sommers. Das wird alles nur noch schlimmer werden.“

 

___________________________
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Israels Vorgehen gegen die palästinensische Flagge
nimmt surreale Züge an

 

Eine zerfetzte Kippa und eine beschlagnahmte
ungarische Flagge verraten das tiefe Gefühl der
Unsicherheit, das Israels Wahnvorstellungen von
militärischer Größe zugrunde liegt.

Von Amos Brison, +972Mag, 1. Mai 2026
(Originalbeitrag in englischer Sprache: 
https://www.972mag.com/israel-crackdown-
palestinian-flag-surreal/)

 

Schon der bloße Anblick einer palästinensischen
Flagge bereitet den Machthabern in Israel seit
langem Unbehagen. Doch in der vergangenen Woche zeigten zwei scheinbar nebensächliche 
Vorfälle, wie die wachsende Besorgnis der Behörden gegenüber selbst dem geringsten Ausdruck 
palästinensischer nationaler Identität den Rahmen einfacher Unterdrückung überschritten hat und 
ins Absurde abgleitet.

Der erste Vorfall ereignete sich in der Stadt Modi’in, wo Polizeibeamte den 53-jährigen britisch-
israelischen Dozenten Alex Sinclair von der Hebräischen Universität Jerusalem festnahmen, weil 
er eine Kippa trug, auf der sowohl die israelische als auch die palästinensische Flagge aufgestickt 
waren. Nachdem er in eine Zelle gesperrt worden war, erhielt Sinclair die Kippa zurück – die 
palästinensische Flagge war grob ausgeschnitten und somit entfernt worden.

Beim zweiten Vorfall, der sich bei einer regierungskritischen Demonstration im Norden Israels 
ereignete, beschlagnahmten Polizeibeamte eine ungarische Flagge, die ein israelischer 
Demonstrant trug – eine Anspielung auf den kürzlichen Sturz des rechtsextremen 
Ministerpräsidenten des Landes und die Hoffnung auf einen ähnlichen Wandel im eigenen Land –, 
mit der Begründung, sie ähnele einer palästinensischen Flagge und könne daher eine 
„Provokation“ darstellen. Als der Demonstrant darauf hinwies, dass es sich überhaupt nicht um 
eine palästinensische Flagge handele (wobei anzumerken ist, dass das Schwenken einer solchen 
in Israel nicht illegal ist), antwortete ein Beamter: „Sie verstehen das vielleicht, aber andere werden
es nicht.“

Auf den ersten Blick könnten diese Vorfälle als vereinzelte Überreaktionen einzelner 
Polizeibeamter abgetan werden. Betrachtet man sie jedoch in einem größeren Zusammenhang, 
sind sie symptomatisch für eine politische Psychose, die die israelischen Behörden – und die 
israelische Gesellschaft insgesamt – in den letzten Jahren erfasst hat. Seit dem Schock der 
Anschläge vom 7. Oktober ringt die israelische Gesellschaft mit einem tiefen Gefühl der 
Verletzlichkeit. Abgesehen von den Versäumnissen der Geheimdienste und des Militärs an jenem 
Tag haben die Anschläge die tief verwurzelte israelische Illusion zerschlagen, dass der 
palästinensische Widerstand auf unbestimmte Zeit eingedämmt und effektiv ignoriert werden 
könne.

Seitdem sind weitere Illusionen zerfallen. Israels Militäraktionen im Gazastreifen zielten darauf ab, 
die palästinensische Präsenz in dem Gebiet physisch zu beseitigen. Dieses Vorhaben ist 
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gescheitert. Obwohl Israel Zehntausende Menschen getötet und einen Großteil des Gazastreifens 
in Schutt und Asche gelegt hat, bleibt die palästinensische Existenz dort eine unbestreitbare 
Tatsache. Ebenso wie die Existenz der Hamas, trotz Israels wiederholter Behauptung, die 
Zerschlagung der Organisation sei nur eine Frage der Zeit.

Auch Israels Kriege gegen den Iran und dessen Verbündete – sowohl der „12-Tage-Krieg“ vom 
vergangenen Juni als auch der jüngste Konflikt, der nun in einem brüchigen „Waffenstillstand“ 
endete – haben nicht zu dem entscheidenden Ergebnis geführt, das Israels Führung seit langem 
versprochen hatte. Im Gegenteil: Diese Kriege haben die Grenzen der israelischen Streitkräfte und
die Widerstandsfähigkeit ihrer regionalen Gegner offenbart. Für viele Israelis, wie aktuelle 
Umfragen nahelegen, ist das Ergebnis ein schleichendes Gefühl, dass die militärische 
Vorherrschaft des Staates weniger gesichert ist, als es einst schien.

In einer solchen Atmosphäre gewinnen Symbole an Bedeutung. Die palästinensische Flagge, 
nichts weiter als ein Zeichen nationaler Bestrebungen, wird zu einer Mahnung, dass keine noch so 
große militärische Gewalt – nicht einmal genozidale Gewalt – die Palästinenser*innen 
verschwinden lassen oder den Israelis einen Ausweg aus dem blutigen Konflikt bieten wird, der ihr 
politisches Leben seit Jahrzehnten prägt. Vorerst ist es einfacher, zu versuchen, das Symbol zu 
unterdrücken, als sich dem zu stellen, wofür es steht. Je aggressiver die israelischen Behörden 
versuchen, palästinensische Symbole zu tilgen oder zu kriminalisieren, desto mehr offenbaren sie 
ihre eigene Unsicherheit. Ein Staat, der von seiner Legitimität überzeugt ist, muss weder die 
Farben auf einem Stück Stoff überwachen, noch sieht er eine existenzielle Gefahr in der 
Kopfbedeckung eines Cafébesuchers. Eine solch unverhältnismäßige Reaktion spiegelt eher 
Schwäche als Stärke wider.

In diesem Sinne spiegeln die Vorfälle in Modi’in und bei der Demonstration das tiefe Unbehagen 
einer Gesellschaft wider, die darum ringt, ihr Selbstbild als sichere, demokratische und dominante 
Regionalmacht mit einer Realität in Einklang zu bringen, die immer mehr im Widerspruch zu 
diesem Narrativ steht. Anstatt die Ursachen dieser Spannungen anzugehen, nehmen die Behörden
die Symbole ins Visier, die als visuelle Erinnerung daran dienen.

Für palästinensische Bürger*innen Israels sowie für diejenigen, die im Westjordanland und im 
Gazastreifen leben, wird all dies keine Überraschung sein. Israel kontrolliert ihre Identität seit 
Jahrzehnten, sei es durch Einschränkungen der Meinungsäußerung, der Versammlungsfreiheit 
oder des symbolischen Ausdrucks. Neu ist vielleicht das Ausmaß, in dem dies nun auf Bereiche 
übergreift, die zuvor weniger betroffen waren: ein Universitätsprofessor, der ruhig in einem 
Vorortcafé sitzt, oder ein jüdisch-israelischer Bürger, der eine Flagge hält, die keinerlei Verbindung 
zu diesem Stück Land hat.

Der erste Vorfall birgt eine zusätzliche Ebene der Ironie. Die Kippa gehört zu den bekanntesten 
Symbolen jüdischer religiöser Identität. Dass Vertreter eines Staates, der unablässig behauptet, im
Namen des jüdischen Volkes zu handeln, einen solchen Gegenstand beschlagnahmen und 
beschädigen, ist äußerst aufschlussreich; es deutet darauf hin, dass das Gebot, die 
palästinensische Präsenz auszulöschen, mittlerweile sogar das vom Staat bekundete Bekenntnis 
zum Schutz jüdischen Lebens und der jüdischen Kultur außer Kraft gesetzt hat.

Der Anblick, wie die Polizei ein jüdisches religiöses Symbol verunstaltet oder eine ungarische 
Flagge beschlagnahmt, nur weil sie einer palästinensischen ähnelt, sollte Anlass zum Nachdenken
geben – weniger über die Gefahr, die diese Symbole tatsächlich darstellen, als vielmehr darüber, 
was es bedeutet, wenn eine Gesellschaft beginnt, sie überall zu sehen, und ihre Anwesenheit 
nirgendwo mehr ertragen kann.

Amos Brison ist Redakteur bei +972 und lebt in Berlin.
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Gaza als weltpolitisches Ereignis
 

Von Nancy Fraser, New Left Review, Ausgabe 158, März/April 2026 (Originalbeitrag in englischer 
Sprache: https://newleftreview.org/issues/ii158/articles/nancy-fraser-gaza-as-world-event)

 

Die Bedeutung von Gaza entfaltet sich immer mehr. Aussagekräftige, gut dokumentierte Berichte 
wie die der UN-Sonderberichterstatterin für die besetzten Gebiete; gefeierte filmische Werke wie 
„The Voice of Hind Rajab“ (2025); Gedichte wie Refaat Alareers „If I Must Die“ (2024); Analysen 
palästinensischer Historiker*innen wie Rashid Khalidi und Jurist*innen wie Rabea Eghbariah – all 
dies und vieles mehr hat sich mit der Tragweite von Israels Politik der verbrannten Erde, seinen 
wiederholten Angriffen auf Hilfsverteilungsstellen und „Sicherheitszonen“, seine Taktiken der 
Belagerung und Aushungerung, seine Vertreibung von Millionen Palästinenser*innen in jene 
„unvorstellbaren Ödlande aus Trümmern, Abwasser und verwesenden Leichen“, wie sie die UN-
Sonderberichterstatterin beschrieb. 

Hier möchte ich einen anderen Aspekt von Israels genozidalem Angriff auf Gaza untersuchen: 
seine Bedeutung als „Weltgeschehen“, als epochaler Wendepunkt, der auch dazu dient, das 
Wesen der heutigen Zeit aufzudecken und damit zu verdeutlichen. Dabei bewege ich mich auf 
einer Ebene, die sich zwischen dem Politischen, dem Sozialen, dem Philosophischen und dem 
Persönlichen bewegt. Ich bin der Meinung, dass „Gaza“ eine Krise für die moralische Ordnung 
bedeutet, die seit einem halben Jahrhundert in weiten Teilen des Westens vorherrscht. Diese 
Ordnung, die sich ab den 1970er Jahren in den Vereinigten Staaten etablierte und dazu diente, 
deren globale Hegemonie sowie den israelischen Expansionismus zu rechtfertigen, konzentrierte 
sich auf den nationalsozialistischen Judenmord als ultimatives Symbol des „radikalen Bösen“ und 
begrenzte den Horizont, innerhalb dessen das Unrecht und dessen Beseitigung gedacht werden 
konnten. Heute jedoch wird Auschwitz selbst als Rechtfertigung für einen neuen Völkermord 
herangezogen. Die Folge ist, dass die auf den Holocaust ausgerichtete westliche Moralordnung in 
Trümmern liegt und nicht mehr in der Lage ist, die eklatanten Verbrechen des israelischen Staates 
und seines amerikanischen Unterstützers zu verbergen oder einzudämmen. In der gegenwärtigen 
Zeit ist „Gaza“ dabei, „Auschwitz“ als Symbol für die schlimmsten menschlichen Gräueltaten 
unserer Zeit abzulösen.

Dies ist jedenfalls das Szenario, das ich hier untersuche. Ich bin auf Umwegen dorthin gelangt, die 
mich in den Jahren 2024 und 2025 buchstäblich und gedanklich um die ganze Welt führten: nach 
Deutschland, wo bescheidene Gesten der Solidarität mit Palästina mit Forderungen nach einem 
Widerruf beantwortet wurden; in die USA, wo eine große Welle von Campus-Protesten gegen den 
sich abzeichnenden Völkermord aufkam und unterdrückt wurde; zur „jüdischen Gemeinschaft“, wo 
Großfamilien – einschließlich meiner eigenen – ihren jährlichen Pessach-Seder absagten, weil sie 
nicht miteinander darüber sprechen konnten, was Israel tat; und schließlich nach Japan, wo ich 
eingeladen wurde, einen Vortrag über Gaza zu halten, inmitten einer überraschend weit 
verbreiteten und unangefochtenen pro-palästinensischen Stimmung, trotz eines ebenso weit 
verbreiteten und unangefochtenen Pro-Amerikanismus.

An dieser letzten Station, in Kyoto, als ich noch überlegte, was ich sagen sollte, fielen mir zwei 
Dinge besonders auf. Erstens wurde „Gaza“ in diesen Kontexten unterschiedlich thematisiert. 
Zweitens verbargen sich hinter den Unterschieden jedoch ähnliche Bildwelten und Motive, 
vergleichbare Ängste und Ausflüchte. Fragen nach Opfern, Täter*innen und moralischer 
Aufarbeitung einer Vergangenheit, die relativ geklärt schien, tauchten an jedem Ort mit ungeheurer
Intensität wieder auf. Hier, so dachte ich, ließ sich die Krise einer Weltordnung ablesen, deren 
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Verbrechen nicht länger in der Figur von „Auschwitz“ gefasst werden konnten. Was folgt, ist eine 
Ausarbeitung dieser Hypothese in Form eines Reiseberichts, der die wichtigsten Stationen meiner 
ursprünglichen Reiseroute – Deutschland, die USA, das „Weltjudentum“ – erneut besucht, mit 
kurzen Zwischenstopps in Japan, Israel und Palästina. In jedem Fall ist es mein Ziel, sowohl lokale
Besonderheiten als auch die übergeordneten Muster moralischer Brüche aufzudecken, die „Gaza“ 
als weltweites Ereignis ausmachen.

I 

Zunächst zu Deutschland – und eine kurze persönliche Anmerkung. Im Mai 2024 sollte ich eine 
Gastprofessur an der Universität zu Köln antreten, zu der ich im Jahr zuvor berufen worden war. 
Ich war schon startklar, als ich die Nachricht erhielt, dass der Rektor von mir verlangte, meine 
Ansichten zu Israel/Palästina zu „klären“. Er hatte gerade erfahren, dass ich zu den vierhundert 
amerikanischen Philosoph*innen gehörte, die im November 2023 einen offenen Brief unterzeichnet
hatten, in dem die israelische Invasion des Gazastreifens als kolonialistische Landnahme verurteilt 
und vor einem drohenden Völkermord gewarnt wurde. Seiner Ansicht nach disqualifizierte mich 
dieser Brief für die Albertus-Magnus-Professur. Seine Aufforderung, meine Ansichten zu „klären“, 
war in Wirklichkeit eine Forderung, mich öffentlich davon zu distanzieren. Als ich mich weigerte, 
hob er meine Ernennung auf und prangerte mich in der deutschen Presse an. Als die Nachricht 
bekannt wurde, erhielt ich Hassnachrichten von Menschen in Israel. Eine Nachricht hat sich mir 
besonders tief ins Gedächtnis eingebrannt: „Selbst die Nachkommen von Nazis können dich nicht 
ausstehen, du Kapo-Schlampe.“

Die Geschwindigkeit und Brutalität all dessen war schier atemberaubend. Doch ich war 
keineswegs die Einzige, die in dieser Zeit in Deutschland so behandelt wurde. Zu den Betroffenen 
gehörten auch die palästinensische Schriftstellerin Adania Shibli, deren Preisverleihung für „Minor 
Detail“ auf der Frankfurter Buchmesse 2023 abgesagt wurde; die britisch-deutsche Autorin Sharon 
Dodua Otoo, deren Peter-Weiss-Preis 2023 von der Stadt Bochum aberkannt wurde; die 
palästinensische Künstlerin und Filmemacherin Emily Jacir, deren Vortrag im Hamburger Bahnhof 
abgesagt wurde; die in Berlin lebende Kuratorin Anais Duplan, deren Afrofuturismus-Ausstellung 
im Museum Folkwang in Essen abgesagt wurde; und die jüdisch-südafrikanische Künstlerin 
Candice Breitz, deren Ausstellung im Saarlandmuseum gestrichen wurde. All diese und viele 
weitere Veranstaltungen wurden in Deutschland abgesagt, weil sie Israels Völkermordkrieg gegen 
Gaza kritisiert und Solidarität mit den Palästinenser*innen bekundet hatten. Ich war stolz darauf, zu
ihnen zu gehören.

Die offizielle Begründung für diese Absagen liegt in Deutschlands eigenwilliger Auslegung der 
Staatsräson, wonach die Interessen der Nation untrennbar mit der nationalen Sicherheit Israels 
verbunden sind; eine Schwächung der letzteren bedeutet per se eine Untergrabung der ersteren. 
Diese Konditionalität soll Deutschland von seiner Verantwortung für den Mord an sechs Millionen 
Jüdinnen und Juden durch die Nazis entbinden, während natürlich keine Verantwortung für die 
Millionen anderer von den Nazis Getöteter übernommen wird: Kommunist*innen, Menschen mit 
Behinderung, Homosexuelle, Pol*innen, Russ*innen, Ukrainer*innen, Roma und Sinti. Was die 
Jüdinnen und Juden betrifft, mag Deutschlands Haltung zunächst angemessen, ja sogar 
bewundernswert erscheinen, verglichen mit den vielen Ländern, darunter die USA und Japan, die 
es versäumt haben, Verantwortung für die von ihnen begangenen Gräueltaten zu übernehmen. 
Dennoch sollte man sich der deutschen Doktrin widersetzen, denn sie knüpft die Verantwortung für
den Judenmord weder an die Pflicht zur Wahrung der universellen Menschenrechte noch an 
besondere Wiedergutmachungsverpflichtungen gegenüber dem jüdischen Volk, sondern vielmehr 
an die uneingeschränkte Unterstützung des Staates Israel, was wiederum mit der bedingungslosen
Rückendeckung für jede israelische Maßnahme gleichgesetzt wird, die im Namen der „nationalen 
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Sicherheit“ ergriffen wird – die Wellen der ethnischen Säuberung der Palästinenser*innen nach der
Nakba von 1948; die Besetzung palästinensischer Gebiete durch die israelische Armee und die 
Annexion Ost-Jerusalems; die Zerstörung palästinensischer Häuser, die Inhaftierung, Folter und 
Ermordung palästinensischer Aktivist*innen, die Förderung zionistischer Siedlungen und die 
Anstiftung zu Gewalt durch Siedler, der Einsatz von Aushungerung und wahllosen 
Bombenangriffen gegen den Gazastreifen; Handlungen, die in ihrer Gesamtheit einen eindeutigen 
Hinweis auf eine genozidale Absicht darstellen. 

All dies und noch mehr wird vom deutschen Staat unterstützt, als Beweis für sein neu gewonnenes
reines Gewissen gegenüber den Jüdinnen und Juden – während deutsche Amtsträger gleichzeitig 
die Anmaßung besitzen, jeden Juden und jede Jüdin einzuschüchtern, der/die Israel kritisch 
gegenübersteht, und uns nicht nur vorschreiben, was wir sagen und denken sollen, sondern uns 
auch über unsere Pflichten und Interessen als Jüdinnen und Juden belehren – und entscheiden, 
was es bedeutet, jüdisch zu sein, wer ein „echter“ Jude, eine „echte“ Jüdin ist und wer nicht. Dies 
ist besonders beleidigend für linke Jüdinnen und Juden, die gegen den Völkermord in Gaza 
protestieren, indem sie sich auf ein „anderes Judentum“ berufen, eine universalistische Tradition, 
zu der unter anderem Maimonides, Spinoza, Heine, Freud, Benjamin, Einstein, Deutscher, Arendt 
und Judith Butler gehören. Der Schlachtruf dieser Jüdinnen und Juden gegen die israelischen 
Gräueltaten lautet: „Nicht in unserem Namen!“ Für uns ist die reduktive Gleichsetzung jüdischen 
Denkens mit den messianischen Fieberträumen der israelischen extremen Rechten und ihrer 
Unterstützer eine Negierung unserer Realität und unserer Geschichte.

„Philosemitischer McCarthyismus“ ist der Begriff, den Susan Neiman, eine in Berlin lebende 
jüdisch-amerikanische Philosophin, für diese Gedankenpolizei geprägt hat. Neiman beschreibt, wie
westdeutsche Student*innen in den 1960er Jahren die Weigerung der Elterngeneration in Frage 
stellten, das Ausmaß der Verbrechen der Nazis anzuerkennen. In den 1980er Jahren war die Idee 
der „Aufarbeitung“ der Nazi-Vergangenheit zum Konsens des Establishments in der 
Bundesrepublik geworden. Es entwickelte sich eine dichte Kultur der Holocaust-Erinnerung mit 
Museen, Lehrplänen und öffentlichen Gedenkstätten, gepaart mit der Mahnung, dass jede Kritik an
Israel selbst ein Schritt auf eben jenem antisemitischen Weg sein könnte. Wie Neiman berichtet, 
reagierte die Merkel-Regierung auf den Aufstieg der rechtsextremen Alternative für Deutschland 
mit der Einrichtung einer Bundeskommission zur Bekämpfung von Antisemitismus im Jahr 2018, 
die von der israelischen Botschaft beraten wurde und bald auf Landesebene Nachahmer fand. Bis 
2019 hatte jedoch die AfD selbst, wie viele europäische rechtsextreme Parteien, zu einer pro-
israelischen Haltung gewechselt und vorgeschlagen, die Boykott-, Desinvestitions- und 
Sanktionskampagne (BDS) in Deutschland zu verbieten. Wie von den Mainstream-Parteien 
verabschiedet, verbietet die Regelung nun jedem, der als „dem BDS nahestehend“ eingestuft wird,
an staatlich finanzierten Kulturstätten zu sprechen, aufzutreten oder auszustellen. Zusammen mit 
den staatlich geförderten Kommissionen gegen Antisemitismus war dies ein weiterer 
entscheidender Schritt in der deutschen Institutionalisierung des „Philosemitismus“.

Neimans Begriff „philosemitischer McCarthyismus“ verdeutlichte den Zusammenhang zwischen 
dieser zweifelhaften „Liebe zu den Jüdinnen und Juden“ und politischen Taktiken, die denen des 
Antikommunismus während des Kalten Krieges ähnelten: schwarze Listen, Treueeide, das Nennen
von Namen anderer Linker vor einem Kongressausschuss. Wie sie zu Recht feststellt, ist die hier 
zur Debatte stehende „Liebe“ objektivierend, solipsistisch, in Stereotypen verstrickt und von 
deutschen Vorstellungen davon geprägt, was ein Jude, eine Jüdin ist und wie er/sie sein sollte; 
keine Öffnung gegenüber „dem Anderen“, sondern eine Ausgrenzung desselben. Darüber hinaus 
wird eine falsche und übertriebene Zuneigung zu einer Gruppe von Semit*innen, „den Juden und 
Jüdinnen“, dazu benutzt, die hasserfüllte Unterdrückung einer anderen Gruppe, der 
Palästinenser*innen, zu rechtfertigen. Bedrohungen für Juden und Jüdinnen werden maßlos 
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übertrieben, wenn sie nicht gar erfunden sind. Das Leiden der Palästinenser*innen wird 
ausgelöscht, unsichtbar gemacht, als nicht existent dargestellt.

Im Grunde genommen ist der philosemitische McCarthyismus in beiden Bedeutungen 
antisemitisch – sowohl gegen Jüdinnen und Juden als auch gegen Araber*innen gerichtet. Sein 
eigentliches Ziel besteht darin, das Selbstwertgefühl des deutschen Establishments zu stärken, 
und nicht das Wohlergehen der Semit*innen. Er verspricht, die vermeintlich schuldbeladenen 
Nachkommen der Nazis in Verfechter der Erinnerungspolitik zu verwandeln, in Virtuosen der 
Aufarbeitung der Vergangenheit. Damit dies funktioniert, müssen die jüdischen Opfer in 
Deutschland als rein und gut dargestellt werden; jedes Eingeständnis der staatlichen Kriminalität 
Israels droht dieses fragile Gleichgewicht zu stören. Vielleicht hilft dies, den Fall Jürgen Habermas 
zu erklären, der in einer Erklärung mit dem Titel „Grundsätze der Solidarität“ erklärte, es sei für 
einen Deutschen tabu, auch nur die Frage nach Israels genozidalen Absichten in Gaza zu stellen. 
Dies wurde mit „dem demokratischen Ethos der Bundesrepublik Deutschland, das sich an der 
Verpflichtung zur Achtung der Menschenwürde orientiert“, begründet. Die Sorge um die 
Menschenwürde erstreckte sich jedoch nicht auf die Palästinenser*innen in Gaza – und auch nicht 
auf die Muslim*innen in Deutschland, die mit zunehmender Islamfeindlichkeit konfrontiert sind. 
Gewiss hat eine beträchtliche Anzahl deutscher Intellektueller energisch gegen die Ächtung 
derjenigen protestiert, die sich zu Gaza äußern, und die Grundprinzipien der Gewissens- und 
Meinungsfreiheit verteidigt, selbst wenn sie in Bezug auf die Politik des israelischen Angriffs 
anderer Meinung waren. Dies hat dazu geführt, dass sich die Risse in der philosemitisch-
mccarthyistischen Mauer, wenn auch nur geringfügig, vergrößert haben.

II

In den Vereinigten Staaten hingegen entwickelten sich die Auswirkungen von „Gaza als weltweites 
Ereignis“ in eine andere Richtung und in rascherem Tempo – von sich ausbreitenden Protesten hin
zu brutaler Unterdrückung. Israels Invasion in Gaza löste in praktisch jedem Bundesstaat eine 
Welle von Protesten aus. Im April und Mai 2024 erhoben sich Studierende an mehr als 140 
Hochschulen und organisierten eine breite Palette von Aktionen aus Solidarität mit Palästina, fast 
alle gewaltfrei: Demonstrationen, Mahnwachen, Zeltlager, Besetzungen, Streiks und Sitzstreiks, 
um gegen das israelische Massaker und die Bewaffnung und Finanzierung desselben durch die 
Biden-Regierung zu protestieren. Die Teilnehmer*innen deckten das gesamte Spektrum der 
Hochschulbevölkerung ab: Palästinenser*innen und arabischstämmige Amerikaner*innen, 
natürlich; aber auch Latinos und asiatischstämmige Amerikaner*innen, Afroamerikaner*innen und 
„weiße Ethnien“, Christ*innen und Atheisten, Muslim*innen, Jüdinnen und Juden. Viele waren neu 
in der Protestpolitik; durch die Erfahrung radikalisiert, schlossen sie sich Organisationen wie „Us 
Campaign for Palestinian Rights“, „Students for Justice in Palestine“, „Jewish Voice for Peace“, 
„Not in Our Name“ und den „Democratic Socialists of America“ an. Durch die Teilnahme an Teach-
ins und Studiengruppen lernten sie die Geschichte des Siedlerkolonialismus und des 
antiimperialistischen Gedankenguts kennen. Für einen alten Achtundsechziger fühlte es sich sehr 
ähnlich an wie die intensiven, berauschenden Tage der frühen Anti-Vietnamkriegs-Bewegung, was 
eine Renaissance des amerikanischen Radikalismus signalisierte; aufbauend auf Occupy und 
Black Lives Matter, aber mit einer deutlicheren internationalistischen Dimension.

Dann, im Juni 2024, wurde diese erste Welle im Handumdrehen niedergeschlagen. Unter dem 
Vorwand falscher Antisemitismusvorwürfe schlossen sich rechtsgerichtete jüdische Zionist*innen 
mit konservativen christlichen Nationalist*innen zu einer konzertierten Offensive gegen die 
Demonstrant*innen zusammen. Militarisierte Polizeikräfte räumten die Zeltlager, verhafteten 
Student*innen und gingen brutal gegen sie vor. Universitäten schlossen Student*innen aus, 
verboten die Campus-Organisationen von „Students for Justice in Palestine“ und „Jewish Voice for 
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Peace“ und verweigerten die Vergabe von Abschlüssen. Große private Anwaltskanzleien zogen 
Stellenangebote zurück, die sie Absolvent*innen gemacht hatten. MAGA- und zionistische Trolle 
verfolgten Demonstrant*innen online und prangerten diejenigen an, die sie für Araber*innen 
hielten, um sie zu schikanieren. All dies geschah im Namen der Bekämpfung von Antisemitismus, 
der mit Kritik an Israel und Solidarität mit den Palästinenser*innen gleichgesetzt wurde. Der 
philosemitische McCarthyismus hatte den Atlantik überquert.

Aber hatte es das wirklich? Rückblickend wird deutlich, dass der McCarthyismus in seiner 
ursprünglichen amerikanischen Form bereits eine philosemitische Strömung aufwies, auch wenn 
er noch vor der Fokussierung auf Auschwitz entstand. Eingebunden in das Projekt des Kalten 
Krieges, die UdSSR in einer neuen, von den USA dominierten kapitalistischen Weltordnung zu 
isolieren, war er Teil einer umfassenderen Bemühung, eine innenpolitische Kultur neu zu gestalten,
in der die Sensibilität der Volksfront nach wie vor stark war. Ein entscheidender ideologischer 
Schachzug bestand darin, den sowjetischen Kriegsverbündeten neu zu brandmarken, indem der 
Kommunismus mit dem Nationalsozialismus in einen Topf geworfen wurde – als zwei totalitäre 
Systeme, die durch ihre atheistische Ablehnung der „jüdisch-christlichen“ Zivilisation verbunden 
waren. Ursprünglich von Liberalen und Antifaschist*innen in der Zwischenkriegszeit populär 
gemacht, nicht zuletzt, um die Botschaft zu vermitteln, dass Christ*innen Jüdinnen und Juden vor 
den Nazis schützen sollten, wurde der Begriff der jüdisch-christlichen Tradition während des Kalten
Krieges als Waffe im antikommunistischen Arsenal umfunktioniert. Diese neue Interpretation 
forderte amerikanische Jüdinnen und Juden dazu auf, sich von Assoziationen mit dem 
Bolschewismus zu lösen und ihren Patriotismus unter Beweis zu stellen, indem sie sich dem 
Kreuzzug gegen die Roten anschlossen – eine Aufforderung, der viele „Gemeindevorsteher“ 
bereitwillig folgten. Gleichzeitig unterschied die Verbindung des McCarthyismus mit der 
Verteidigung jüdisch-christlicher Werte diese neueste Ausprägung des US-amerikanischen 
Rechtspopulismus von früheren Versionen, die sowohl explizit antisemitisch als auch rassistisch 
waren.

Trump selbst wurde bekanntlich von einem der Hauptarchitekten, Roy Cohn – dem 
rechtsgerichteten Juden, der den antikommunistischen Kreuzzug des Senators orchestrierte – in 
McCarthy-Taktiken unterwiesen. Von Anfang an folgte sein „Anti-Woke“-Krieg gegen die 
Universitäten – und gegen die Zivilgesellschaft im weiteren Sinne – direkt McCarthys Drehbuch, 
indem er die Campusse als Brutstätten der Intoleranz darstellte, an denen „marxistische 
Professor*innen“ konservative Student*innen unterdrückten. In seiner zweiten Amtszeit hat Trump 
jedoch das philosemitische Element explizit gemacht und es in den Mittelpunkt der Angriffe seiner 
Regierung auf amerikanische Hochschulen gerückt. In den ersten Monaten leitete das Büro für 
Bürgerrechte seines Bildungsministeriums mehrere Untersuchungen gegen Universitäten ein, 
denen vorgeworfen wurde, „Antisemitismus zu tolerieren“ und jüdische sowie israelische 
Studierende „nicht zu schützen“ – namentlich, indem sie Proteste auf dem Campus gegen Israels 
Zerstörung des Gazastreifens zuließen – sowie wegen Diversitätsprogrammen und angeblichen 
Zulassungsverfahren im Rahmen der Affirmative Action.

Dies wurde durch Trumps Drohungen untermauert, die Bundesfinanzierung einzustellen oder zu 
kürzen, wobei das Handelsministerium und das Pentagon Fördermittel für bestimmte Projekte 
strichen und das Justizministerium weitere Untersuchungen und Klagen einleitete. Zu den 
besonders ins Visier genommenen Einrichtungen gehörten Harvard, Princeton, Columbia, Brown, 
Cornell, Duke, Northwestern, Penn, die University of Virginia und die UCLA.

Tatsächlich zählen viele dieser Universitäten eine große Zahl von Jüdinnen und Juden zu ihren 
Studierenden, Lehrkräften, Absolvent*innen und vermögenden Spender*innen. Die meisten 
verfügen über umfangreiche private Stiftungsgelder und hätten sich dieser Erpressung 
widersetzen, sich zu einer gemeinsamen Front zusammenschließen und zurückschlagen können. 
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Stattdessen beugten sich fast alle, unterzeichneten private Vereinbarungen mit Trump und zahlten 
die willkürlichen Geldstrafen, die er forderte – Columbia: 200 Millionen Dollar, Brown: 50 Millionen 
Dollar, Cornell: 60 Millionen Dollar, Northwestern: 75 Millionen Dollar. Damit folgten sie einem 
Weg, den Unternehmenskanzleien, große Museen und Kulturzentren vorgezeichnet hatten, von 
denen viele ebenfalls Trumps Forderungen nachgaben. Eine teilweise Ausnahme bildete Harvard, 
das sich vor Gericht erfolgreich gegen einige dieser Forderungen wehrte und gleichzeitig 
versuchte, eine Einigung auszuhandeln; im Februar 2026 erhöhte Trump einseitig Harvards 
Geldstrafe wegen „Antisemitismus“ von 200 Millionen Dollar auf eine Milliarde Dollar. 

Die Kampagne gegen „Antisemitismus“ an den Hochschulen ging Hand in Hand mit dem Vorgehen
der Regierung gegen Einwander*innen. Während Universitäten als Brutstätten antijüdischer 
Stimmung dargestellt und Jüdinnen und Juden sowie Israelis als Opfer hingestellt wurden, wurden 
Palästinenser*innen und ihre Unterstützer*innen als Verfolger dargestellt – als Nachfolger*innen 
der verteufelten „Roten“ der 1950er Jahre – und zur Abschiebung bestimmt. Unter der 
Federführung von Stephen Miller und ausgeführt von derselben eiskalten „Führung“, die später die 
Morde an zwei Demonstrant*innen in Minneapolis verteidigte, umfasste die Taktik nun die 
Entführung dunkelhäutiger ausländischer Studierender durch maskierte Einwanderungsbeamte 
sowie die finanzielle Erpressung von Bildungseinrichtungen. In dieser philosemitischen Variante 
verschmolz der virulente Antilinksismus des ursprünglichen McCarthyismus mit offenem 
Rassismus.

Die Auswirkungen in den USA waren und sind erheblich. Das vermeintliche Gleichgewicht 
zwischen Gewalt und Zustimmung, das Gramsci als Kennzeichen der bürgerlich-demokratischen 
Hegemonie betrachtete, hat sich zugunsten des „Führers“ verschoben, der die Zustimmung 
unverhohlen missachtet und mit der Androhung von Gewalt – finanzieller Nötigung, strafrechtlicher 
Verfolgung, Inhaftierung, Abschiebung – droht, gestützt durch die Gewalt selbst. Die relative 
Autonomie der Zivilgesellschaft wurde beschnitten; Meinungsbildungszentren, die sich zuvor als 
unabhängig vom Staat betrachteten, haben nun ihre Unterwürfigkeit gegenüber diesem 
demonstriert. Wenn wir fragen, was diesen epochalen Wandel ermöglichte, wird deutlich, dass der 
mächtigste Rammbock im Arsenal der Trumpist*innen der Vorwurf des „Antisemitismus“ war. Heute
ist der philosemitische McCarthyismus in den USA zudem offen islamfeindlich. Von Anfang an 
schloss der Begriff der „jüdisch-christlichen Zivilisation“ Muslim*innen aus, auch wenn er Jüdinnen 
und Juden als Juniorpartner zuließ; doch der konservative Islam war ein potenzieller Partner 
gegen die „rote Gefahr“ gewesen. Nachdem diese verschwunden war, konnte der Islam als die 
Hauptbedrohung für westliche Werte angesehen werden, die nun durch den Verweis auf 
„Auschwitz“ neu definiert wurden. In dieser Version des McCarthyismus ist die Bezeichnung 
dehnbarer denn je und wirft Palästinenser*innen, Muslim*innen, Araber*innen, Perser*innen und 
dunkelhäutige Migranten aller Couleur in einen Topf, um den Sündenbock des Tages ins Visier zu 
nehmen. So wie eine verteufelte Gemeinschaft mit dem Pinsel einer anderen über einen Kamm 
geschoren wird, werden säkulare palästinensische Nationalist*innen mit „Hamas-Terroristen“ und 
iranischen Mullahs in einen Topf geworfen – angeblich alle getrieben von einem Antisemitismus, 
der unaufhaltsam zu einem zweiten Auschwitz führt. Doch in seiner zweiten Auflage wirkt dieser 
Appell zur Verteidigung der „jüdisch-christlichen Zivilisation“ wie eine Farce, wie die karikaturhafte 
Kriegslust des von Trumps „Kriegsminister“ geposteten Clips zeigt, der Hegseths Rezitation des 
Vaterunsers mit Bildern von „abgefeuerten Raketen, vorstürmenden Kriegsschiffen und aus dem 
Himmel fallenden Fallschirmjägern“ vermischte. In ähnlicher Manier lehnte Trump die vom 
Pentagon vorgeschlagenen Bezeichnungen für den US-Angriff auf den Iran als zu langweilig ab 
und „taufte“ ihn im Stil von Marvel Comics auf den Namen „Epic Fury“. Auch hier, auf 
geopolitischer Ebene, verkommen die Bemühungen, die US-Hegemonie auf moralischer 
Grundlage (wieder)herzustellen, zur brutalen Ausübung von Gewalt, begleitet von kindischer 
Prahlerei.

18



III

Wenn dies einige der Art und Weisen sind, wie das „Weltgeschehen“ in Gaza in Deutschland und 
in den USA nachhallt, so hat es zugleich eine epochale Identitätskrise für die Jüdinnen und Juden 
des 21. Jahrhunderts ausgelöst. Dabei hat es langjährige Bruchlinien wieder aufgerissen, die der 
jüdischen Tradition innewohnen. Im Gegensatz zu anderen monotheistischen Religionen beruht 
das Judentum auf der Vorstellung einer einzigen Gottheit, die zugleich der Gott aller Menschen 
und der Herr eines „auserwählten Volkes“ ist – also zugleich universell und stammesbezogen. 
Diejenigen, die sich als Jüdinnen und Juden identifizieren, mussten schon immer mit dieser 
Zweideutigkeit ringen. Doch „Gaza als Weltereignis“ stellt das Problem in schärfster Form neu. Die
brennende Frage für Jüdinnen und Juden in der Diaspora ist, wie sie sich zu Israel verhalten sollen
– ein Thema, das die Gemeinschaft tief spaltet. Auf der einen Seite steht eine wachsende Zahl von
Menschen, die vor dem staatlich geförderten Völkermord zurückschrecken, antizionistisch werden 
und sich Gruppen wie „Jewish Voice for Peace“ und „Not in Our Name“ anschließen, die ihr 
Judentum als Plattform nutzen, um sich gegen den „jüdischen Staat“ zu stellen. Dabei berufen sie 
sich auf die Vorstellung eines „anderen Judentums“, doch was das genau bedeutet, ist unklar. Ist 
der Antizionismus selbst eine solche Identität? Oder meinen sie damit einen konkreteren Begriff 
von „Jüdischsein“ – religiös, kulturell, politisch?

Die Geschichte des Judentums bietet eine Vielzahl von nicht- und antizionistischen Modellen 
jüdischer Identität. Ein kleiner Ausschnitt davon wären die orthodoxen Strömungen, die sich von 
Anfang an gegen die zionistische Staatsgründung als eine Form der „Götzenverehrung“ wandten, 
die dem Messias zuvorkam; die reformierten Strömungen, für die Jüdinnen und Juden kein 
ethnonationales „Volk“, sondern eine auf dem Glauben basierende Gemeinschaft sind; die 
palästinensischen und arabischen Jüdinnen und Juden im „Yishuv“ vor 1948, die sich mit 
Muslim*innen und Christ*innen zusammenschlossen, um sich der zionistischen Besiedlung zu 
widersetzen; die Massenbewegung der Bundist*innen in Polen und Russland, die den Zionismus 
als defätistisch und bourgeois ablehnten und stattdessen die jüdische kulturelle Autonomie 
innerhalb eines multikulturellen Arbeiterstaates befürworteten, sowie nicht-bundistische 
osteuropäische Jüdinnen und Juden, die darauf bestanden, dass sie bereits eine Nation im 
sogenannten Pale und eine nationale Sprache in Jiddisch hatten; die Jüdinnen und Juden aus dem
Nahen Osten und Nordafrika, die den Zionismus als eine Ausweitung des europäischen 
Kolonialismus betrachteten und arabisch-jüdische Identitäten entwickelten; die US-Leser*innen 
des Jewish Daily Forward, die wie die Bundist*innen keinen Widerspruch darin sahen, vor Ort für 
den Aufbau des Sozialismus zu kämpfen und gleichzeitig jüdisch zu sein; oder die „kulturellen 
Zionist*innen“ wie Buber, die sich gegen die Gründung des ethnonationalen Siedlerkolonialstaates 
aussprachen. All diese Traditionen werden heute von jenen neu überdacht, die nach einer 
spezifisch jüdischen Identität suchen, die von Israel losgelöst ist.

Ein anderer, strengerer Weg strebt nach einem „Jüdischsein“, das nicht in einer Gruppenspezifität 
verwurzelt ist. Ähnlich dem, was Deutscher als „den nichtjüdischen Juden“ bezeichnete, ist diese 
Position durch und durch universalistisch. Obwohl sie aus der jüdischen Erfahrung hervorgeht, 
geht ihr wesentlicher Charakter über diesen Ausgangspunkt hinaus. Wie Diotimas Liebhaberin der 
Schönheit in Platons „Symposion“ legt diese Jüdin die Besonderheit ab, von der sie ausging, 
während sie am Ende ihrer Reise deren „gereinigtes Konzept“ erreicht. Nach außen gerichtet statt 
selbstbezogen, ist sie solidarisch und offen für andere. Diese Perspektive spricht insbesondere 
assimilierte Jüdinnen und Juden wie mich an. Doch Deutschers Begriff wirft dennoch ein Problem 
auf. Was unterscheidet letztlich die „nichtjüdische Jüdin“ von der linken „Nichtjüdin“, deren 
ethischen Universalismus sie teilt? Reicht ihr Verständnis, dass sie das Produkt einer komplexen 
und innerlich gespaltenen Tradition ist, aus, um eine eigenständige jüdische Identität 
aufrechtzuerhalten? Oder ist Deutschers Formulierung eine Zwischenstation auf dem Weg zur 

19



vollständigen Auflösung der jüdischen Identität – und wäre das so schrecklich? Die 
Entscheidungen, die hier zu treffen sind, müssen noch ausgearbeitet werden. Doch die 
Grundhaltung praktisch aller antizionistischen Jüdinnen und Juden in Bezug auf die auf Auschwitz 
ausgerichtete moralische Ordnung ist klar. Weit davon entfernt, den nationalsozialistischen 
Judeozid als ein einzigartiges, unvergleichliches Ereignis zu interpretieren, ordnen wir ihn in die 
lange und schreckliche Liste historischer Völkermorde ein, einschließlich desjenigen, der derzeit 
von Israel verübt wird. Für diese Art von Jüdinnen und Juden wird „Nie wieder“ wörtlich, 
kategorisch und universell ausgelegt: Nie wieder, von niemandem, gegenüber niemandem. Punkt.

Auch zionistische Jüdinnen und Juden in der Diaspora stehen vor einer Identitätskrise, doch sie 
glauben, diese lösen zu können, indem sie noch stärker auf „Auschwitz“ und Israel setzen. In den 
USA verbünden sie sich mit rechten christlichen Nationalist*innen, die ihre eigene Vorstellung 
davon haben, was es bedeutet, ein auserwähltes Volk zu sein. Für viele der Letzteren bedeutet 
„Make America Great Again“, das Land als weiße christliche Nation neu zu definieren und 
diejenigen zu besiegen, die darauf abzielen, sie zu „ersetzen“: also die „Invasion“ von 
Einwander*innen zu stoppen und so viele wie möglich abzuschieben. Zumindest vorläufig sind 
einige christliche Nationalist*innen bereit, zionistische Jüdinnen und Juden in ihre „jüdisch-
christliche“ Koalition aufzunehmen und sie als „weiß“ zu akzeptieren. Doch ihre Theologie deutet 
auf ein anderes, weniger gastfreundliches Szenario hin. Für sie ist Israel das Land, in dem alle 
Jüdinnen und Juden versammelt werden müssen, damit Christus wiederkehren und sein Reich auf
Erden errichten kann; wer unter ihnen sich weigert, zu konvertieren, dem droht ewige Qual in der 
Hölle, während die Christ*innen in den Himmel entrückt werden. Somit verbirgt diese Form des 
Philosemitismus kaum ihren zugrunde liegenden Antisemitismus. Weit davon entfernt, zionistische 
Jüdinnen und Juden als echte Mitmenschen zu akzeptieren, läuft sie letztlich auf denselben 
offenen Antisemitismus hinaus wie der derjenigen, die im August 2017 in Charlottesville 
marschierten und „Juden werden uns nicht ersetzen“ skandierten, oder wie der der Ortsgruppen 
der Young Republicans, die in ihren Gruppenchats „Witze“ über Gaskammern austauschen und 
Hitler preisen. (Es sei angemerkt, dass die neue Rechte der einzige Teil der US-Gesellschaft ist, in 
dem der Antisemitismus tatsächlich zunimmt.)

Auch israelische Jüdinnen und Juden stehen vor einer Identitätskrise, ob sie sich dessen bewusst 
sind oder nicht: Wie lassen sich ihre Unterstützung für den Völkermord in Gaza – oder zumindest 
ihre Duldung desselben – mit einer auf den Holocaust ausgerichteten Identität vereinbaren, die auf
dem ethischen Imperativ „Nie wieder“ basiert – dem Kern der „Holocaust-Bildung“, wie sie in jeder 
Schule und jedem Museum des Landes vermittelt wird. Bislang wurde der Widerspruch zwischen 
dem universellen Verbot des Völkermords und dessen Begehung durch den israelischen Staat 
mittels einer zeitlich geprägten modalen Unlogik bewältigt – weil wir in der Vergangenheit Opfer 
waren, können wir jetzt keine Täter*innen sein –, gestützt durch eine härtere Form des 
nationalistischen Militarismus: Wir haben auf die harte Tour gelernt, welchen Preis es hat, sich 
nicht zu wehren; deshalb schlagen wir jetzt präventiv zu, befreien „unser Land“ von den 
Palästinenser*innen und vernichten sie, bevor sie uns vernichten. Benjamin Netanjahu hat diesen 
Gedanken in Bezug auf den Iran zum Ausdruck gebracht: Während Jüdinnen und Juden in der 
Nazizeit „gejagt und abgeschlachtet“ wurden, sind heute „wir diejenigen, die unsere Feinde jagen“. 
Er fügte hinzu, hätte Israel den Iran nicht angegriffen, würden „die Namen Isfahan, Natanz, Fordow
und Bushehr“ – bombardierte iranische Nuklearanlagen – „wie Auschwitz, Majdanek und Sobibor 
in Erinnerung bleiben“. Für viele Israelis bedeutet „nie wieder“ nun etwas Neues: nie wieder gegen 
uns.

Hier verwandelt sich der Jude und die Jüdin als Opfer in den „harten Juden“, der sich weigert, 
passiv in die Gaskammer geführt zu werden; der mit jeder erdenklichen Waffe kämpft und um 
jeden Preis siegt. Diese Vorstellung – einst waren wir Opfer, jetzt sind wir Krieger*innen – fand 
ihren konkreten Ausdruck im Layout des Yad Vashem World Holocaust Remembrance Center in 
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Jerusalem, das die Besucher*innen von der Erfahrung der angeblich feigen, verfolgten Jüdinnen 
und Juden Osteuropas zu den harten Sabras führt, die sich die alte Heimat zurückerobert, den 
modernen Staat Israel gegründet und dessen Tötungsmaschine aufgebaut haben. Dieser „harte 
Jude“ erschien mir in jener Nachricht aus Israel zu meiner Sperrung durch Köln: „Selbst die 
Nachkommen von Nazis können dich nicht ausstehen, du Kapo-Schlampe.“ Der Verfasser dieser 
zehn Worte stellt jüdische Kritiker*innen Israels als Kapos dar, fälschlicherweise als freiwillige 
Kollaborateur*innen, die die gemeinsame Verachtung von „echten Jüdinnen und Juden“ und 
„Nachkommen von Nazis“ verdienen. Ebenso verwandelt der Verfasser palästinensische Opfer in 
Nazi-Täter*innen und israelische Täter*innen zuerst in Opfer und dann in Krieger*innen. Indem er 
das deutsche Drehbuch umfunktioniert, um das israelische Selbstwertgefühl zu stärken, verbreitet 
er eine falsche Darstellung der Vergangenheit, um einen realen, andauernden Völkermord in der 
Gegenwart zu verschleiern. Schließlich krönt er das ganze Konstrukt mit der Frauenfeindlichkeit 
eines „harten Kerls“.

Wie geht es nun weiter mit der jüdischen Identität innerhalb Israels? Ist die noch stärkere 
Ausrichtung auf einen „harten“ Stammesdenken nun die einzige verbleibende Strategie? Kann ein 
„liberal-universalistischer“ Zionismus nach Netanjahu noch Glaubwürdigkeit erlangen, um es mit 
Adornos Worten zu sagen, „nach Gaza“? Oder muss Israel als „jüdischer Staat“ aufhören zu 
existieren, damit die Jüdinnen und Juden, die heute seine Bürger*innen sind, ein Gefühl des 
Judentums bewahren können, mit dem sie leben können? Klar ist, dass Israels herrschende 
Ordnung ihnen neue Schwierigkeiten bereitet hat. Erstens ist das Verhältnis zur Diaspora 
weitgehend zerbrochen. Israelische Jüdinnen und Juden sind nun von einem großen Teil des 
„globalen Judentums“ abgeschnitten, von dem sich ein Großteil mittlerweile dem Antizionismus 
zuwendet. Ebenso fraglich ist das Verhältnis der israelischen Jüdinnen und Juden zu künftigen 
Generationen, einschließlich ihrer eigenen Kinder, denen sie eine ungeheure Schuld auferlegt 
haben. Was werden sie sagen, wenn ihre Enkelkinder von ihnen eine Erklärung für diesen 
Völkermord verlangen – nicht für den, den die Jüdinnen und Juden im 20. Jahrhundert erlitten 
haben, sondern für den, den sie im 21. Jahrhundert begangen haben? Israel ist heute ein Paria, 
der in weiten Teilen der Welt verachtet wird, und wird dies wahrscheinlich noch lange Zeit bleiben. 
Auch für die israelischen Jüdinnen und Juden stellt Gaza einen epochalen Wendepunkt dar.

IV

Verfolgt man die Bedeutungen von Gaza als weltpolitischem Ereignis über diese sich 
überschneidenden Kontexte hinweg – Deutschland, die USA und das weltweite Judentum –, so 
zeigt sich, dass in jedem Fall Vorwürfe des Antisemitismus mit einer Umkehrung von Opfer- und 
Täter*innenrollen sowie einer falschen Aufarbeitung der Vergangenheit verflochten sind, die darauf
abzielen, die Wahrheit zu verschleiern und sich der Verantwortung zu entziehen. In jedem Fall 
erscheint „Gaza“ zudem als Zeichen eines Bruchs in der moralischen Ordnung des Westens – und
strebt danach, „Auschwitz“ als neues Symbol menschlicher Gräueltaten abzulösen. Die Liste ließe 
sich auf Großbritannien ausweiten, wo Keir Starmer mit Unterstützung des Establishments der 
Labour-Partei eine strafende Form des philosemitischen McCarthyismus auferlegt hat, indem er 
seinen linken Vorgänger als Labour-Vorsitzenden, Jeremy Corbyn, ausschloss und die 
Unterstützung für die Solidaritätsgruppe Palestine Action unter Strafe stellte. In Frankreich haben 
sich vergleichbare Taktiken des Establishments gegen Jean-Luc Mélenchon und La France 
Insoumise (bislang) als weniger erfolgreich erwiesen.

Wir sollten aber auch die Bedeutung von Gaza für jene Regionen der Welt berücksichtigen, die 
stets außerhalb der in den Nachkriegsjahren konstruierten, auf Auschwitz ausgerichteten 
moralischen Ordnung des Westens lagen – jene, die den Völkermord der Nazis zu Recht als ein 
europäisches Problem betrachteten, während sie selbst mit ihren eigenen Gräueltaten zu kämpfen 
hatten, sei es als Opfer, als Täter oder als beides. Ein komplexer Fall ist der von Japan. Ich weiß 
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viel zu wenig über das Land, um definitive Aussagen zu treffen, aber ich habe Fragen. In Kyoto 
war ich beeindruckt von dem Ausmaß der Solidarität mit den Palästinenser*innen, das mir 
begegnete, und von der offensichtlichen Abwesenheit eines philosemitischen McCarthyismus, trotz
eines fast allgegenwärtigen Pro-Amerikanismus. Sicherlich ist die relative Abwesenheit von 
Jüdinnen und Juden ein Teil der Erklärung. Aber ich war neugierig, was sonst noch eine Rolle 
spielen könnte, einschließlich Japans eigener Psychodynamik des Opferdaseins und der 
Aufarbeitung (oder Nicht-Aufarbeitung) seiner Vergangenheit. Da waren sicherlich die Verbrechen, 
die das kaiserliche Japan bei seinen Eroberungen Taiwans, Koreas, der Mandschurei und eines 
großen Teils Chinas begangen hatte, wo die Frage der Entschuldigungen – angeboten oder 
vorenthalten, angenommen oder zurückgewiesen – immer noch eine große Rolle spielt. Aber es 
gab auch die Frage nach Japans Beziehung zu dem Land, das zwei Atombomben auf es 
abgeworfen hatte, wobei schätzungsweise eine Viertelmillion Menschen ums Leben kamen – nicht,
um den heißen Krieg zu gewinnen, der bereits gewonnen war, sondern um im gerade beginnenden
Kalten Krieg einen Vorsprung zu erlangen – und das es dann als seinen ostasiatischen (anti-
chinesischen) Stellvertreter wiederaufbaute, während es sich auf seinen Stellvertreter im Nahen 
Osten stützte, um seine Ölversorgung zu sichern. Wie lässt sich in diesem Zusammenhang eine 
pro-palästinensische Haltung mit einer pro-amerikanischen Haltung vereinbaren?

V

Palästina bleibt natürlich der Ausgangspunkt des Gaza-Konflikts als weltpolitisches Ereignis. Die 
Palästinenser*innen sind sowohl dessen Subjekte – die auf der Weltbühne nun deutlich hörbarer 
und sichtbarer sind – als auch dessen Objekte, da sie Ziele Israels sind; denn gerade die 
Tatsache, dass die Notlage der Palästinenser*innen weltweit mehr Beachtung findet, treibt die 
Zionist*innen zu neuen Höhen wutgetriebener Unterdrückung. Das Ergebnis, während einige 
daran arbeiten, palästinensische Stimmen zum Schweigen zu bringen, während andere darum 
kämpfen, sie zu verstärken, ist ein Krieg der Worte ebenso wie der Waffen; nicht darüber, ob die 
Untergebenen sprechen dürfen – Palästinenser*innen haben dies schon immer getan –, sondern 
darüber, ob und in welchem Umfang sie gehört werden können.

Für Palästinenser*innen hat „Gaza“ vielfältige, widersprüchliche Bedeutungen: massiver 
materieller Schaden und zugleich erneute öffentliche Aufmerksamkeit, verschärfte Unterdrückung 
und zugleich wachsende Unterstützung, Verzweiflung und zugleich Hoffnung. Diese Botschaft wird
in den jüngsten Werken auf vielfältige Weise vermittelt, darunter so vielbeachtete Erzählwerke wie 
Sahar Khalifehs „Earth and Heaven“ (2014), Basem Khandaqjis „A Mask the Colour of the Sky“ 
(2023), Isabella Hammads „Enter Ghost“ (2024), Hala Alyans „The Arsonists’ City“ (2021) und 
Hussein Barghouthis „The Third Bank of the Jordan River“ (2026). Die offene Frage ist, ob diese 
verwirrende Mischung aus materiellem Verlust und moralischem Gewinn letztendlich zu einem 
politischen Sieg führen kann.

„Gaza“, so habe ich hier angedeutet, steht für vieles, nicht zuletzt für die Krise der moralischen 
Ordnung des Westens. Wenn es nun danach verlangt, „Auschwitz“ als vorherrschendes Symbol 
für menschliche Gräueltaten abzulösen, könnte „Gaza“ dann auch das Prinzip der Hoffnung in sich
bergen – der Solidarität und sozialen Gerechtigkeit, der Selbstbestimmung und des 
Wiederaufbaus, der Heilung und der Sorge um den Planeten?

Nancy Fraser (*1947 in Baltimore) ist eine US-amerikanische Philosophin und feministische 
Theoretikerin. Nach Beginn des Gaza-Kriegs im Herbst 2023 unterzeichnete Fraser gemeinsam 
mit über vierhundert weiteren Philosophieprofessor*innen aus Nordamerika, Lateinamerika und 
Europa einen Aufruf unter dem Titel Philosophy for Palestine. In dem am 1. November 2023 
publizierten Brief sprechen die Philosoph*innen von einer zweiten Nakba, die sich entfalte und 
warfen Israel einen beginnenden Genozid vor.
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Lesehinweise:
 

EU: Failure to suspend EU-Israel Association Agreement shows contempt for civilian lives

Amnesty International, 21. April 2026 https://www.amnesty.org/en/latest/news/2026/04/eu-failure-
to-suspend-eu-israel-association-agreement-shows-contempt-for-civilian-lives/ 

 

UN experts call for immediate suspension of EU-Israel trade agreement as ‘minimum 
requirement’ under international law

Vereinte Nationen, 20 April 2026 https://www.ohchr.org/en/press-releases/2026/04/un-experts-call-
immediate-suspension-eu-israel-trade-agreement-minimum

 

Over 185 Organisations Warn EU Failure to Suspend EU-Israel Association Agreement 
Violates Fundamental Human Rights Commitments 

Al Haq, 29. April 2026 https://www.alhaq.org/advocacy/27580.html 

 

Francesca Albanese über ihre Arbeit: „Sie wollen der Realität nicht ins Auge sehen“

Die UN-Sonderberichterstatterin für Palästina wird von der US-Regierung sanktioniert. Ein 
Gespräch über Folter in Israel und Kritik an ihrer Person.

Von Daniel Bax, taz, 3. Mai 2026 https://taz.de/Francesca-Albanese-ueber-ihre-Arbeit/!6170795/ 

 

When Jewishness Means Genocide

Philosopher Elad Lapidot discusses how our understanding of antisemitism changes in an era in 
which Jews and Zionism have been conflated.

Von Arielle Angel and Daniel May, Jewish Currents, 9. April 2026

https://jewishcurrents.org/when-jewishness-means-genocide 

Buchempfehlung:

Moralisches Versagen – Gaza, Wissen und Verantwortung

Didier Fassin: Une étrange défaite. Sur le consentement à l’écrasement de Gaza, Paris (Editions 
La Découverte) 2024, 198 pp. Englische Übersetzung: Moral Abdication. How the World Failed to 
Stop the Destruction of Gaza, translated by Gregory Elliott, London/New York (Verso Books) 2025, 
128 pp.

 

Veranstaltungshinweis für Wien:

Vortrag „Gegen das Vergessen – Traumatisierte Kinder in Gaza“ 

Die norwegische Kinderpsychologin Katrin Glatz Brubakk spricht über die Situation der Kinder in 
Gaza, Montag, 18. Mai 2026 um 18:00 Uhr 

Bezirksvorstehung Alsergrund (Währinger Straße 43, 1090 Wien) 
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___________________________

 

Bitte hören Sie nicht auf, über Gaza zu sprechen.

Mit allen guten Wünschen

Martha Tonsern
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